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Die Medienmitteilung von Pro  
Senectute Valais-Wallis beginnt  
mit einer eindrücklichen Fest- 
stellung: «Im Jahr 2030 wird im  
Wallis eine von drei Personen  
über 60 Jahre alt sein und ei- 
ne von vier Personen wird das  
AHV-Alter erreicht haben.»

Diese Tatsache bringt auch  
für die Gemeinden Herausfor- 
derungen mit sich, insbesonde- 
re weil die jeweiligen Bedürf- 
nisse unterschiedlich sind: vom  
frischen Rentner bis zum Hun- 
dertjährigen, vom aktiven Seni- 
or bis zur pflegebedürftigen Per- 
son. Alle erfordern angepasste  
Lösungen, welche die Gemein- 
den durch ihre auf die Bedürfnis- 
se von Senioren zugeschnittene  
Politik bieten können.

Pro Senectute will sie da- 
bei unterstützen und fordert die  
Gemeinden gar auf zu handeln.  
Das von Pro Senectute Valais- 
Wallis im Laufe der Jahre erwor- 
bene Know-how soll ihnen hel- 
fen, die Weichen für eine er- 
folgreiche und seniorengerech- 
te Zukunft zu stellen. Ab so- 
fort bietet die Stiftung Umfra- 
gen an, welche die Gemeinden  
durchführen können. Anhand ei- 
nes vorbereiteten mehrseitigen  
Fragebogens werden verschiede- 
ne Themen behandelt: Wohnen,  
Freizeit und Aktivitäten, Mobi- 
lität und Sicherheit, Lebensbe- 

dingungen und soziales Umfeld,  
Gesundheit und Pflege, Informa- 
tionen und Dienstleistungen der  
Gemeinde.

Bedürfnisse der älteren  
Bevölkerung erkennen
Die erfassten Daten werden in  
der Folge bearbeitet und in Zu- 

sammenarbeit mit dem Walliser  
Gesundheitsobservatorium ana- 
lysiert. Anschliessend kann ein  
persönliches Bürgertreffen orga- 
nisiert werden. Am Ende des  
Prozesses erhalten die teilneh- 
menden Gemeinden einen Be- 
richt mit einer Bestandsaufnah- 
me und Vorschlägen für konkre- 

te Massnahmen und Aktionen.  
Damit werden die Gemeinden  
die Bedürfnisse der älteren Be- 
völkerung kennen und können  
sich auf die zukünftigen Heraus- 
forderungen vorbereiten.

Den Zugang für Senioren zu  
öffentlichen Räumen zu erleich- 
tern, öffentliche Bänke aufzustellen  

oder die Strassenbeleuchtung zu  
verbessern, Bahnübergänge zu si- 
chern, Seniorengruppen und -akti- 
vitäten zu fördern oder den Zugang  
zu Informationen und Hilfsdiens- 
ten zu erleichtern, sind nur einige  
der möglichen Massnahmen, wel- 
che daraus resultieren könnten.

Gemeinde Leuk 
mit ersten Erfahrungen
Bisher wurden im Unterwallis  
bereits mehr als ein Dutzend  
Umfragen durchgeführt. Im Mit- 
telwallis sind derzeit drei im Gan- 
ge. In der Gemeinde Leuk wur- 
de das Projekt als Test in der  
Vergangenheit bereits durchge- 
führt und die konkreten Bedürf- 
nisse der Personen 60 plus er- 
fasst und wie sich zeigt, mit kon- 
kreten Ergebnissen. Auf Grund- 
lage der erfassten Daten bilde- 
ten sich Arbeitsgruppen zu spe- 
zifischen Themen wie Kommuni- 
kation und Information, Begeg- 
nungsorte, Nachbarschaftshilfen,  
politische Einbindung der über  
60-Jährigen und Wanderwärch.

Mit dem Projekt sollen die  
Gemeinden für altersgerechte  
Politik sensibilisiert werden, ins- 
besondere weil von der älter  
werdenden Bevölkerung sämtli- 
che Gemeinden betroffen sind.  
Die Gemeinden werden beim  
Projekt sowohl vom Bund als  
auch vom Kanton finanziell un- 
terstützt, sofern sie einen entspre- 
chenden Antrag stellen.

Senioren auf einer Schneeschuhwanderung: Bis im Jahr 2030 wird eine von drei Personen im Wallis 
über 60 Jahre alt sein. Bild: Keystone

Damit Senioren künftig nicht 
zum alten Eisen gehören
Das Älterwerden der Bevölkerung stellt auch die Gemeinden vor grosse Herausforderungen. 
Pro Senectute will sie bei der Umsetzung einer seniorengerechten Politik unterstützen.

Peter Abgottspon

St. Niklaus  An der Generalver- 
sammlung präsentierte die Ener- 
gieversorgung Nikolai AG die Zah- 
len des letzten Geschäftsjahres.  
In diesem belieferte die Energie- 
versorgung Nikolai AG ihre Kun- 
den mit insgesamt 10’050 Me- 
gawattstunden elektrischer Ener- 
gie. Allem Anschein nach zeig- 
te die vom Bundesrat verordne- 
te Stromsparkampagne ihre Wir- 
kung: Der Stromverbrauch ging im  
Vergleich zum Vorjahr um 778  
Megawattstunden zurück. Das ist  
ein Rückgang von sieben Prozent.  
Die Gesellschaft konnte das ver- 
gangene Geschäftsjahr mit einem  
Jahresgewinn von 110’067 Fran- 
ken abschliessen. Der Erlös aus  
dem Stromgeschäft belief sich auf  
4,9 Millionen Franken. Änderun- 
gen gab es in personeller Hinsicht:  
Die Aktionäre bestimmten Roger  
Holzer zum Leiter Bereich Net- 
ze bei der EnAlpin AG. Corne- 
lia Brantschen wurde zur stellver- 
tretenden Geschäftsführerin der  
Gesellschaft bestimmt. (wb)

St. Niklaus und Embd 
brauchen weniger Strom

Wallis   Der Staatsrat hat die  
kantonale Strategie Langsam- 
verkehr 2040 beschlossen. Un- 
ter dem Begriff Langsamver- 
kehr werden die nicht-mo- 
torisierten, durch menschli- 
che Muskelkraft angetriebe- 
nen Fortbewegungsarten wie  
Zufussgehen und Velofahren  
zusammengefasst.

Die Strategie soll den Lang- 
samverkehr im Wallis im All- 
tag und in der Freizeit fördern.  
Sechs strategische Ziele stehen  
im Fokus, darunter die Erhö- 
hung des Anteils des Langsam- 
verkehrs von 5 auf 15 Prozent.

Die Langsamverkehrsstra- 
tegie 2040 komplettiert das  
neue Regelwerk, das seit dem  
1. Januar in Kraft ist und aus  
dem Bundesgesetz über die Ve- 
lowege, dem kantonalen Ge- 
setz über den öffentlichen Ver- 
kehr und den Alltagslangsam- 
verkehr sowie dem kantona- 
len Gesetz über die Wege des  
Freizeitverkehrs besteht. (wb)

Kanton will mehr 
Langsamverkehr

Visp  Der Rücktritt des Ge- 
schäftsführers erfolgte aus ge- 
sundheitlichen Gründen. Anto- 
nio E. Fux informierte dar- 
über an der Stifterversammlung  
Ende Januar.

«Dank seiner Initiative wur- 
de zum 110. Geburtsjahr des Au- 
tors und Politikers Adolf Fux  
in Grächen ein Gedenkweg mit  
fünf ausgewählten Orten errich- 
tet», heisst es in einer Medien- 
mitteilung. Weiter wurden drei  
alte Werke mit teilweiser Über- 
arbeitung nachgedruckt und das  
dreiteilige Werk «Frühe und ver- 
borgene Schriften» als Neuer- 
scheinung der Reihe Adolf Fux  
herausgegeben.

Der Stiftungsrat sucht einen  
Nachfolger für den zurückge- 
tretenen Adolf E. Fux. Bis zur  
Übergabe wird er seine Arbeit in  
reduzierter Form weiterführen.

Adolf Fux war ein Oberwal- 
liser Schriftsteller und Politiker.  
Zur Erhaltung seiner Werke und  
der Betreuung deren Neuaufla- 
gen wurde im Jahr 1983 die Stif- 
tung Adolf Fux gegründet. (wb)

Kurz und kompakt
Zwei Mutationen 
bei der Stiftung Adolf Fux

«Ich alte Schachtel komme noch  
in die Zeitung», sagt Marie Dö- 
beli-Mathieu und fängt an zu la- 
chen. Die ganze Familie ist am  
Küchentisch versammelt. Ihre  
Tochter Philomena, ihr Schwie- 
gersohn Franz Schürch, ihr Enkel  
Andreas und dessen Frau Char- 
lene Lava Schürch. Gemeinsam  
feiern sie den speziellen Ge- 
burtstag. Ihr Enkel Andreas sagt:  
«Meine Grossmutter ist Welt- 
meisterin in Sachen Humor. Sie  
bringt immer wieder einen guten  
Spruch.» Und schon klingelt es  
an der Tür.

Es ist Freitagnachmittag  
punkt 16.00 Uhr. Hoher Besuch  
ist da. Der Leuker Gemeinde- 
präsident Martin Lötscher und  
Staatsrat Roberto Schmidt mit  
seinem Weibel. Lötscher über- 
bringt die Glückwünsche der Ge- 
meinde und einen Korb voller re- 
gionaler Spezialitäten. «Frau Dö- 
beli-Mathieu, Sie sind die erste  
Hundertjährige, der ich persön- 
lich zum Geburtstag gratulieren  
darf», sagt Lötscher. Er könne  
sich noch gut daran erinnern, als  
Kind in der Nähe von Döbeli-Ma- 
thieu gewohnt zu haben. Staatsrat  
Roberto Schmid gratuliert im Na- 
men des Kantons und hält eine  
humorvolle Rede. Eine Hundert- 

jährige hätte seinen Weibel ein- 
mal für den Papst gehalten. In  
der kleinen Küche in Susten wird  
laut gelacht. Roberto Schmidt  
würdigt die Hundertjährige und  
erzählt ihren Lebenslauf.

Marie Döbeli-Mathieu ist am  
2. Februar 1924 in ihrem Eltern- 
haus in Albinen geboren. Sie war  
die Zweitjüngste von sechs Kin- 
dern. Ihre Eltern Thekla und Leo  
Mathieu-Metry verdienten ihren  
Lebensunterhalt als Bauern. Nach  

der Primarschule in Albinen be- 
suchte sie die Haushaltsschule in  
Visp. Danach arbeitete sie in der  
Gastronomie in Leukerbad und  
von 1948 bis 1961 als Verkäufe- 
rin im Konsum in Albinen. An die- 
se Zeit erinnert sich Marie Döbeli- 
Mathieu besonders gerne zurück.  
«Ich hatte viel Kontakt zu den  
Leuten im Dorf. Das gefiel mir  
sehr», erzählt die Hundertjährige.

Im Jahr 1961 heiratete sie Jo- 
sef Döbeli aus Sarmenstorf und  

zog in den Kanton Aargau. In  
dieser Zeit kam ihre Tochter Phi- 
lomena zur Welt. Drei Jahre spä- 
ter zog die junge Familie zurück  
ins Wallis, und zwar in den Wei- 
ler Gampinen, der zu Susten ge- 
hört. Später kaufte die Familie das  
Haus in Susten. Bis zu ihrer Pen- 
sionierung arbeitete Marie Dö- 
beli-Mathieu im Kinderdorf Leuk  
und gleichzeitig auch Teilzeit  
im Josefsheim in Susten. Auch  
ihr verstorbener Mann Josef hat  

dort 25 Jahre lang gearbeitet. 
Seit zwei Jahren gehe es ihr ge- 
sundheitlich nicht mehr so gut.  
Daher ist sie im März 2022 zu  
ihrer Tochter Philomena nach  
Roggwil in den Kanton Bern ge- 
zogen. Doch alle paar Wochen  
kommt die ganze Familie zurück  
ins Wallis. Zurück ins Haus an  
der Hexenplatzstrasse in Susten,  
an welchem heute viele bunte  
Luftballons hängen.

Den ganzen Tag über ha- 
be das Telefon geklingelt. Ma- 
rie Döbeli-Mathieu hat nur ei- 
nen Festanschluss. Ein Telefon  
wie aus vergangenen Tagen. Der  
Dorfarzt habe ihr persönlich gra- 
tuliert. Und ganz viele Kolle- 
gen und Verwandte. Dass sogar  
Staatsrat Roberto Schmid sie zu  
Hause besuche, sei eine gros- 
se Ehre für sie. «Habe ich das  
wirklich verdient, dass ich so ho- 
hen Besuch bekomme?», fragt sie  
und geniesst die Schwarzwälder  
Torte, die ihre Nichte Annema- 
rie Hermann speziell für sie ge- 
backen hat. Das Geheimnis für  
ihr langes Leben? Sie laufe jeden  
Tag 1200 Schritte im Haus und  
habe einen tiefen Glauben. Sie  
bete jeden Tag zwei Rosenkrän- 
ze. Staatsrat Roberto Schmidt  
lacht und meint zum Schluss:  
«Dann könnte ich ja auch noch  
100 werden.»

Martin Lötscher, Gemeindepräsident von Leuk, und Staatsrat Roberto Schmidt besuchen 
die 100-jährige Marie Döbeli-Mathieu in ihrem Haus in Susten. Bild: pomona.media

Marie Döbeli-Mathieu feiert ihren 100. Geburtstag
Aufgewachsen ist Marie Döbeli-Mathieu in Albinen. In ihrem Haus in Susten empfing sie gestern hohen Besuch.

Silvia Graber


